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immer 1ın Augenhöhe benachbarten relıg1onssozi0logischen bzw. phiılosophischen
Diskursen. Dabeı wahrt dıe Spezifika des christlichen Glaubens und dessen theologi-
scher Reflexion, die weder externe Rationalıtätsstandards übernımmt noch den pOSstsa-
ularen Diskurs bzw. seıne Kontexte verweıgert. eın Versuch, ben diese Spezifika ıh-
rerseıts argumentatıv entwickeln und dem allbekannten religionstheologischen
TIrılemma entgehen, überzeugt mich wenıger. Zugegeben: Das Argument der „An-
dersheıt“ 1st stark, WEeNn gilt, einen metatheoretischen Pluralismus „God CYC
view“!) abzulehnen:;: die weıtergehende Unterscheidung VO „materı1aler Unüberbiet-
barkeit“ und ‚unıversalem Alleinvertretungsanspruch“ wıiıll 1U  H pOosıtıv dıie Andersheıit
des Christentums unterscheiden und bestimmen, wotür Jjenes Argument negatıv den
Freiraum chafftt, nämlıch die Sıngularıtat des christlichen Glaubens be1 Anerkennung
anderer Religionen. Ob 1es „transversal“ möglich ist? Zunächst erscheint mır die En=
terscheidung ONn materialer „Unüberbietbarkeıt“ Ischliefßt diese eine möglıche mMate-
riale Gleichrangigkeit ein?] und formaler Universalıität hne Alleinvertretung proble-
matisch: [Das sınguläre, vergleichslose Partıkulare erhebt doch eben als dieses
geschichtliche Konkretum eınen unıversalen Anspruch, der relig1Ös nıcht anders erho-
ben werden kann denn nıcht die Religionen der Heıden, sondern ıhr Gewissen, un
nıcht eine andere Religion, sondern derselbe, Juden und Christen in unterschiedlicher
Weıse yemeınsame Bund, verwirkliıchen den Wıllen (Gsottes (g Hs Auslegung der Pau-
linıschen Denkfigur in Rom 2,12-16). So beziehen sıch uch die vielberufenen logoz
spermatiko: gerade nıcht aut konkurrierende relıgiöse Sınnangebote. Sınd nNnu verschie-
ene Partikularıitäten relıg1ösen Universalanspruchs (ım Sınne des allgemeinen Heilswil-
len Gottes) denkbar? Dann schlösse Unüberbietbarkeit auch Vergleichbarkeit eın und
gerade diejenige Eınzıgartigkeit, die das Prädikat des namentlıichen, biblischen (sottes
1St. Bietet Iso eiıne transversale Religionstheologie letztlich das pluralistische Modell
NUur 1n einer subtileren Reformulierung, die wohl aut den „God’s CVC ‚CC  view“, ber nıcht
auft ıne zumındest tendentielle Relativierung verzichtet (auch W CII sıch eıne
solche Deutung wehrt: Wırd hier nıcht doch eın mehr tormaler Begrifft VO eli-
2102 verwendet, der se1ın christlich-theologisches Profil auf andere „Religionen“ [ wıe
waren diese wıederum aus iıhrer jeweıligen Innensicht un!| 1mM interrelig1ösen Polylog
bestimmen?] überträgt? Hıer wirft das wohl spannendste Kap des Buchs mehr Fragen
auf, als ® Antworten 21bt, und zeıgt keın geringes Verdienst! W1€ 1e] klären
Jeıbt, über „Reliıgion 1m Plural“ 5n sprechen un! doch schon der Sıngular kaum

tassen ISt. OFMANN

BEESTERMÖLLER, (JERHARD JUSTENHOVEN, HEINZ-GERHARD GG Der Streıt
dıie iıranısche Atompolıtik. Völkerrechtliche, politische und friedensethische Reflexio0-
NCN (Beiıträge yAEn Friedensethik:; and 40) Stuttgart: Kohlhammer 2006 148 S,
ISBN 3-17-019548-4
Das Bändchen 1St aus einer Tagung hervorgegangen, welche 1m Dezember 2005 in

Hamburg Soziologen, Politiker, Völkerrechtler, Rechtsphilosophen und uch Ethiker
arüber diskutieren hefß, welche polıtische, rechtliche und sıttlıche Stellung gegenüber
dem iıranıschen Atomprogramm einzunehmen sel. Zusätzlich den autf der Tagung Bn
haltenen und zwischendurch z . aktualisıerten Beiträgen haben 2006 die Herausgeber
weıtere Artıkel FALT: Erganzung und Ausbalancıerung aufgenommen. Otz Neuneck
(Hamburger Institut für Friedenstforschung und Sicherheitspolitik: H (13—37) sieht
den iıranıschen Atomstreıt mit dem Schicksal des „Vertrags DE Nichtweıiterverbreitung
vVvVo  - Kernwaften“ (NV verbunden, der se1it 1970 1n Kraft 1st und 188 Miıtgliedstaaten
iım Jahre 2006 ählt. Der Iran unterzeichnete 1968 den und trat ihm 19/70Ö beı Und
WenNnn zweıtellos der Iran Völkerrecht verstößt (sıehe Tabelle, 16f.; 46), recht-
fertigen diese Verstöfße doch nıcht jegliche völkerrechtliche Sanktionsmöglichkeıit. Es
unterzieht Christian Tams (Kıiel, Walther-Schücking Institut für Internationales
Recht) (39—-54) die wirkmächtigen Außerungen der ıranıschen Atompolitik eiıner voöl-
kerrechtlichen Bewertung. Er zeıgt auf, welche Ma{fßnahmen VO Seiten der Völker-
rechtsgemeinschaft erlaubt, gCc- und verboten sınd, eın Atomprogramm und seıne
Umsetzung Stoppen der 1n nachweislich friedliche Bahnen umzuleiten. Dabei 1St
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berücksıichtigen, ass alle Staaten dieser Welt 1n wWwel Gruppen zertallen (42 un! 44 1n
dle der Nuklearmächte und die der Nıchtnuklearstaaten; und ass beide Gruppen sıch
wıederum unterteılen, nämlich 1n Staaten, welche dem beigetreten sınd, und Staa-
en die nıcht Mitgliıeder des sınd. Alle ler Gruppen sınd völkerrechtlich I;  ‚U
auf ıhre Rechte unı Pflichten untersuchen. Eın Prinzıp oilt (47): Verstöfße eınes Staa-
tes rechtfertigen keinen anderen Staat Zzu Begehen derselben Übertretung. Als eak-
tion kommen nıcht 1L1UT Mafßnahmen des Sıcherheitsrates ın Betracht W as die Zustim-
IMUnNns VO NECUN der 15 Mitglieder nötıg macht un: die Übereinstimmung aller tünf
ständıgen Mıtglıeder, sondern uch uniılaterale Ma{fißnahmen einzelner Staaten, gC-
OmMINmMmen milıtärıische Miıttel. )ass 1mM Iran eın Regıme-, Macht- un! Vertassungswechsel
1n nächster e1ıt nıcht statthhnden wiırd, Sagl [Jdo Steimbach (Dırektor des Hamburger
Orıent-Instituts) (55—64) VOTAauUs. Gernot Erler (Berlın, 2005 Staatsminiıister 1mM Auswär-
tıgen Amt) (65—68) stellt die Posıtiıonen der IAEO, des Siıcherheitsrates und der „Euro-
päıschen Unıion“ dar. Erler noch auf die Möglıchkeit, das beidseitige Mısstrauen
aıDbDZubDauen. Jack Mendelsohn (Washington C7 Dıplomat) (69—74) kritisiert die LIS-
amerıikanısche Außenpolıtik gegenüber dem Iran Hans Gießmann stellv. Dırektor
desI (75—87) richtet den Blick auf das Beziehungsgeflecht zwıischen und den
USA Unter dem Tıtel „Sanktiıonen den Iran  * uUuSsStfert Peter Rudolf (Stiftung Wıs-
senschaft un Politik) (89-1 00) das Arsenal der Reaktionsmöglichkeiten auf ihre recht-
lıchen Voraussetzungen und tatsächliche Ethizienz durch, wohingegen Tim Guldimann
(Frankfurt Maın, ehemaliger Botschafter der Schwei7z ın eheran (101—-113 den
Streıt zwıschen dem Iran un! Teılen) der westlichen Welt politisch auslotet. Michael
Köhler (Hamburg; Juristische Fakultät) arbeitet „Die Idee des dauerhatten
Rechtsfriedens und die internationale Friedensbedrohung durch Verfügung über Nu-
klearwatten“ heraus. Köhler verweılst auf das Spannungsverhältnis VO Rechtstrieden
und Bewaffnung. Köhler tolgt den Kant vornehmlich 1n der Schriüft „Zum ewıgen
Frieden“ (1795) vorgelegten und für ausschliefßlich vernünfttig gehaltenen Grundsätzen
und versucht, dieses Verhältnis eıner vernünftigen Lösung zuzutführen. Köhler arbeitet
Zuerst die Prinzıpien heraus, welche bel einer philosophisch-friedensethischen Bewer-
t(ung des Handelns samtlıicher Teilnehmer berücksichtigen sınd die Souveränıtät, das
Recht eınes jeden Staates, seıne VO iıhm bestimmte Politik machen, das individuelle
Ww1e€e kollektive Selbstverteidigun srecht, die Verhältnismäßigkeit EIC Er kommt der
These dass jeder Staat sıch aus ugheıt darauf vorbereiten dürte, Ja muSsse, wırksam gC-
SCH unrechtmäßßige Angreıiter se1n Selbstverteidigungsrecht wahrnehmen können,
und Aass uch Massenvernichtungswaffen AT klugen Vorbereitung eiıner etftektiven Ab-
wehr gehören (1I 125) In einem nächsten Schritt qualifiziert Köhler den jetzıgen Völ-
kerrechtszustand als das Bemühen der Staaten, aus dem Stadıum des Naturzustands, mıiıt
Kant gesprochen, 1ın eiınen bürgerlichen, rechtlich verfassten und letztlich mi1t Zwangs-
ordnungen versehenen Zustand überzugehen. Darın, dass L1UT Frieden und Freiheit

erreichen seı1en, gründe die Vernünftigkeit des Übergangs und des Eintritts 1n eın STa-
bilisiertes Verfassungsverhältnis. Dieser Zustand 1st aber, mıt ant N, ke1-
NCI, der Rechte überhaupt erst schafft, sondern Rechten ıhre gesicherte Exıistenz un! Et-
fektivität o1bt. Es esteht die Möglıchkeit, ass eın Staat, der bereıts 1n dieses
Verfassungsverhältnis, das immer uch eın Vertragsverhältnis ist, eingetreten ist, auf-
grund verschiedener Reflexionen aut seıine Erfahrung mıt seiıner Rechtsgemeinschaft
wıeder AaUus ıhr ausscheiden, wieder, mıt ant gesprochen, 1n den Naturzustand
rückkehren will Was 1n solchem Fall als sicher gilt: Es bleibt einem solchen Staat M d
über eiınem rechtswidrigen Angrıiff das Selbstverteidigungsrecht; und WE nıeman-
den schädigt der edroht, Iso diesseits der Linıe bleibt, ab welcher die „Friedensbe-
drohung“ beginnt (423 wırd Zwang ıh; unerlaubt se1n. Moralısch gesehen
unterliegt, wıederum nach Kant, eın solcher Staat der Pflicht, sıch als rechtsstaatliche
Demokratie (ın kantischer Dıiktion als Republık) gestalten, und den Bund mıt allen
Staaten suchen, alles abwehren können, W as den Frieden bedroht. ber ware
dieses Gebilde enn überhaupt eın Staat? Damıt eın polıtisches Gebilde als Staat AI
kannt wird, bedart bıs heute keinerlei1 Nachweises inhaltlicher Kriterıien; reicht,
dass eın Staatsgebiet mıiıt einem 'olk durch eıne Staatsgewalt organısıert wird; e1in inhalt-
lıches Krıterium, Ww1€e eLWAa, ob die Menschenrechte in dem betreffenden Staat eingehal-
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ten werden, wırd bıslang VO der Staatengemeinschaft tfür entbehrlich gehalten,
treiftfend Köhler. Erst WE dieser Staat eıner nachweiıslichen ernsten Bedrohung für
andere Staaten wird, wiırd das Recht der „Bundes“-Staaten aktualisıert, diesen Staat
bändıgen und die Kandare nehmen Wenn Köhler auf dabei mitlaufende
Pflichten der Nuklearmächte, bzw. der gegebenfalls Eingreiferstaaten auiImerksam
machen will, ware über den Status olcher Verpflichtungen wohl noch diskutieren:
Sınd CS moralısche Pflichten? Wünsche? Oftten scheint mır auch, ob VO einem Staat
VOrSCHNOMMACINL Bewertungen seıner Siıcherheıitslage und seıner legıtımen Ansprüche
schon ındend für die Feststellungen des Sicherheitsrats se1n mussen, dl€ nach Art 39
UN-Charta tretfen hat Dıies scheıint mır nıcht vertretbar seiın! FEınen über
den Iran-Konflikt weıt hinausgreifenden, ıhn ber uch verständlicher machenden
Aspekt macht Hauke Brunkhorst (Flensburg, Fakultät für Sozıi0logıe) —1 1in der
„globalen Entfesselung VO Kapitalismus un: Religion“ Au  N Luhmannsche Ww1e€e Haber-
massche Überlegungen sınd 1n diese Welt-Betrachtung eingeflossen, welche für iıne
„Rekonstitutionalisierung“ plädıert.

So WI1€E die Tagung 1st uch das Bändchen informatıv und 1etert reichlich Krıiıterien ZUr

Beurteilung. Wiıederholungen, Doppel- und Mehrtachbesprechungen derselben Thema-
tik sınd b€l eıner solchen Zusammenstellung NUur schwer vermeıden. FEın Vertreter des
Iran W ar nıcht auf der Tagung. Das Bändchen lenkt einmal mehr den Blick auf die ziel-
strebige Forschungs- und Informationsarbeıt des „Hamburger Instituts für Theologıe
uUun: Frieden“. BRIESKORN

AKASHE-BÖHME, FARIDEH BÖHME, (GERNOT, Mıt Krankheit leben Von der Kunst, mıiıt
Schmerz un! Leid umzugehen (Beck’sche Reihe; München: Beck 2005 144 S,
ISBN 3-406-52790-6
„Unsere Grundthese 1st, da{fß Krankheit nıcht eintach geschieht, da{fß InNnan sıch se1-

HOT. Krankheıiıt w1e anderen Gegebenheiten uch verhalten muÄfß, da{fß ZUuU Krankseın
eın Koönnen gehört“ (7) Die utoren haben Betroffene befragt, auf eıner
breiten Grundlage Hılte für eın gesundes Krankseın bieten, und War hne eiıne SPC-
zielle Lehre, sondern auf dem Boden des „Common Sense“, 1m Bewusstseın, ass fast
jeder nıcht mehr Junge Mensch ırgendeine Krankheıt hat, se1l S1e akut, periodisch der
chronisch, oder zumındest eine konstitutionelle Schwäche Zu erwerben sind arum
Krankheits-Kompetenzen, VO Maslow ‘Coping-Strategien’ ZENANNL.

Dıi1e sıeben Kap sınd überschrieben: Krankheıt und Leiberfahrung. Hıer geht
VOT allem dl€ Erfahrung des „Lastcharakters“ des 4se1ns Heıdegger), der sıch
jedenfalls mıt dem Altern ımmer stärker emerkbar macht. Therapeutıik. Einmal oilt
CS, eın Gespür für Krankheıt gewıinnen (was Mannern remder 1st als Frauen); sodann
sollte 11139  - 1ın den renzen d€5 Möglichen ıne ZEW1SSE Souveränıtät 1m „Umgang mit
dem mediziniıschen 5System” erlernen, 1mM Blick VOr allem auf die Klinik. (Eın Vorschlag
AB Einübung: das bewusste Durchleben der Flugreise-Sıtuation. „Auch hıer wırd I11all

Ja CZWUNBCNH, sıch WwW1e€e eın Gepäckstück verhalten, das VO: Förderband Förder-
band weıtertransportiert wırd“ Diätetik. „Nıcht Autonomıue, sondern Souverä-
nıtat 1St das ANSCHICSSCILC Persönlichkeitsideal, W CI111 INan damıt rechnet, dafß Krankheıt
unausweıchlich Zzu Leben gehört“ (62) Als Bewältigungsstrategien angesprochen
werden Objektivierung, arüber reden (Schweigen verschlimmert die Lage), Mobilisie-
LUNng der inneren Kräfte dıe sehr oft VO außen zustromen, AaUus der Natur) Angemerkt
wird, dass 1n Deutschland Besserung der Sıtuation immer noch wenıg
den Schmerz wiırd (66) Ethik Erstlich gehört ıerher die Kontingenzbewälti-
SUung: Ergebung Islam), Annahme als Strate oder Prüfung (Christentum, Weıizsä-
cker), wobei die utoren rechtens VOL Moralisierung Warnen ®) Sontag erd nıcht BC-
nannt). Die Grundforderung lautet: Souveränıtät, „sıch geschehen ZU| lassen“
(85), dies ber zugleich 1n Selbstverantwortung, nıcht zuletzt 1ın Therapie-Entscheidun-
CN Kranke Frauen und Maäanner. Wıe INa  - weılß, haben die Männer hıer erheblich
mehr lernen, uch bzgl Compliance (die hier 1m vorhergehenden Kap aut-
aucht) Kranksein Fremdseıin. Krankheıt entfremdet S  9 hıer ındes geht VO al-
lem Angehörige anderer Kulturen, besonders die Muslime, bıs ZU Vorschlag eines
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